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HAUPTTHEMA

Wenn der Vater nie mehr nach Hause kommt. Keiner wird gefragt

Alles scheint stillzustehen
Von einem Moment auf den andern waren wir eine amputierte Familie.
So sah ich es am Anfang.
Ein geliebter Mensch, für mich mein Partner, für die Kinder der Vater,

war einfach nicht mehr da, würde nie mehr zurückkommen.

Zuerst kam der Schock, dann das Nicht-

verstehenwollen und das Nichtverste-

henkönnen. Die Frage «warum?» blieb,

auch wenn tausendmal gestellt, unbeantwortet.

Und irgendwann einmal akzeptieren

wires, das Unabänderliche, lernten

damit zu leben, auch wenn wir es nie

verstehen werden. Die Lücke bleibt. Auch die

Trauer, die manchmal unerwartet wieder

auftaucht, mich einhüllt und durchdringt -
noch heute, nach mehr als fünf Jahren.
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Eva Prévost, Scharans

Seit ich erkannt habe, dass die Verbindung

zu meinem Mann über den Tod hinaus

geht, sehe ich uns nicht mehr als amputierte

Familie. Das Wesentliche, unsichtbar

zwar, ist noch da und wird immer da sein.

Das Schwierigste für mich war und ist, die

Verantwortung alleine zu tragen, die Freuden

und Sorgen im Bezug auf die Kinder

nicht teilen zu können. Das Leben geht

weiter, auch wenn am Anfang alles stehen

zu bleiben scheint.

Viele meinen, dass es sehr viel Mut

braucht, um den Alltag nach einem

solchen Schicksaalsschlag zu bewältigen.

Aber jeder Mensch in einer solchen Situation

hat gar keine andere Wahl!

Am Anfang funktionierte ich einfach nur,

wie eine Maschine. Ich hatte zuviel mit mir

selber zu tun. Erst viel später schaffte ich

es, auch die Kinder in die Verarbeitung des

Verlustes miteinzubeziehen, besser auf sie

und auf die Wunden, die der Tod ihres

Vaters ausgelöst hat, einzugehen. Ich

versteckte meine Trauer vor den Kindern nie.

Wir sprachen darüber und das Thema Tod

gehört seither zu unserem Alltag.

Zuerst glaubte mein damals dreijährige

Tochter, dass Papa von seinem

Auslandaufenthalt wieder zurückkehren würde.

Wir hatten ihr beim Abschied versprochen,

dass er zurückkommt. Und dann kam er

nicht mehr! Ich weiss heute noch nicht,
wie sie diese «Lüge» verarbeitet hat. Auch

die Jüngste, obwohl sie zu diesem

Zeitpunkt erst 8 Monate alt war, hat etwas

mitbekommen. Dies zeigte sich jedoch erst im

Kindergarten über eine Zeichnung, in der

sie Einzelheiten über den Tod ihres Vaters

darstellte, die sie nur aus Erinnerung wissen

konnte.
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Margot Bit

Die Älteste, die immer weggegangen ist

wenn ich weinte, konnte ihre Trauer erst

viel später zulassen.

Der Verlust lässt uns nicht los, aber wir

haben gelernt damit zu leben. Geholfen

hat uns dabei die Familie und der Freur

deskreis, sei es mit einer herzlichen

Umarmung, mit spontaner Hilfe im Haushalt,

einem offenen Ohr oder echtem Mitgefü iL

Dafür bin ich noch heute sehr dankbar.
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